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Über die Zwillingsbildung und die optischen Eigen¬ 
schaften des Ghabasit. 

Von FriedricU Becke. 

Die dein rlioinlioedri.scdien Cliamkter widcrspreeliendeii opti¬ 
schen Eig'cnseliaften (lerClial)asitkry>stalie sind schon langebekannt^ 
aber noch niemals Geg*eiistand eing*elienderrntersnchnng’ gewesen. 
Schon Brewster^ erkannte den zusammengesetzten Cliarakter 
des Ghabasit von Färöer. Des-Gloizeaux^ erwälmt, dass die 
Ersclieiimngen einaxiger Körper gestört seien „par les nombreux 
enchevetrements interieurs“. ln der Arbeit über den Idiakolith 
von Kiclimond erwähnt G. vom Kath^ Beobachtungen vonGroth 
und Arzruni, nach welchen sowohl der TÜiakolith von Bichmond^ 
als der von Salesl, Böhmen^ in Blatten parallel der Endfläche eine 
Zusammensetzung aus sechs zweiaxigen Sectoren zeige ^ von 
denen je zAvei gegenüberliegende gleiehe Lage haben. Von 
Lang^* hatte schon früher auf Grund analoger Beobachtungen 
den Herschelit von Aci reale, Sicilien, für rhombisch erklärt, und 
das Zustandekommen hexagonaler Formen durch Drillingsbildung 
analog der des Aragonites gedeutet. Alle genannten Forscher 
sind indess der Ansicht, dass die Zweiaxigkeit dieser Minerale 
der Chabasitgrup])c durch „innere Spannungen in der Richlung 
derNebenaxen“ zu erklären sei, hervorgerufen durch dieZwillings- 
bildung nach der Endfläche. Dieselbe Ansicht entwickelt auch 


1 Loud. and Ediub. pldl. Mag. g., p. 170. 

3 Manuel, p. 40S. 

- Min. Mittlieil. XV. in Bogg. Ann. CLVIII, p. 304. 

^ On the eryistalline form of llerselielite • Pliilt»«. Magaz. lSlj4. 
Vol. XXVI11, p. 50(J. 
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A. Streiii»’’ in seiner innliuigrcielioii (Iiabnsit-Arbcit. Kr erkannte 
niebt nur die Znsainniensetziing- ans seidis Individuen auf Platten 
])arallel der Kndtliielie, sondern aneli die Abhängigkeit der opti- 
selienOrientirung' von der auf denPboin))oedertiächen auftretenden 
t e< l ertV) rin i gen 8trei fu ng. 

Diese ungenügenden Kenntnisse der optiselien Eigen¬ 
selia ften des Chabasit t'orderten unisonielir zu einer erneuten 
rntersucliung aut*, als vor kurzem Malta rd’s umfassende Arbeiten 
neue Gesielitspimkte für die Peurtlieiluiig solcher „abnormer 
optiseher Erseheinungen“ eröffnet hatten. 

Es wurden daher zum Theil mit dem IMaterial aus der 
Sainmluiig des Universitäts-Institutes, zum Theil mit Krystallen, 
die ich aus der Sammlung des miiieralogisehen Ilofimiseums 
erhielt, eingehende Untersuehungen angestellt. Die Pesultate der 
immineralogisch-petrographisehen Universitäts-Institute des Herrn 
Hofrathes G. Tsehermak ausgeführten Arbeit lassen sich kurz 
wie folgt zusammentassen: 

1. Das Chabasitrhomboeder besteht im Falle der regel¬ 
mässigen Ausbildung aus sechs Individuen, die ihrer Symmetrie 
nach triklin sind. Ein solches Individuum zeigt Sjudtbarkeit nach 
drei Flächen, die ihrer Lage nach den drei Flächen des Chabasit- 
rhomboeders entsprechen. Die Spaltliarkeit ist nach einer der 
drei Flächen (100) vollkommener als nach den beiden anderen. 

Auch sind die Flächen nicht unter genau gleichen Winkeln gegen¬ 
einander geneigt. xStellt man diesesSclieinrhomboeder so auf, dass 
die Fläche vollkommenster Spaltbarkeit 100 nach vorne sieht, so 
soll die Fläche rechts hinten 001, die Fläche links hinten OlO 
heissen. Die optische Ürientirung ist auf allen drei Flächen ver¬ 
schieden. Heim Chabasit von Färöer, der dieser Untersuchung 
am günstigsten war, bildet eine Auslöschungsriiditung auf der 
Fläche 100 einen AVinkel von 24*7° mit der Kante 100.010; sie 
liegt also links von der kurzen Diagonale der Rhomboedertläche 
(von der Mittellinie). 


1 llorichte der oberrheiiiischeu (lesellsclial't f. Nat. imd Heilkunde 
XVI. 1877, p. 7 

- Aiiiiale des luiiies, X. 187G. 
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Auf der Fläelie 001 liei;*t cdiie 7\usl()seliuui;*sri(ditung‘ i;‘lei(*li- 
fnlls links von der Mittellinie und bildet iidt der Kante 1000)01 
einen Winkel von 35°; nnf derFliielie t)10 liei;*t eine Aiislöselning's- 
ricditniig’ reelits von der ^littellinie nnd bildet mit der Knute 
OlOOJOl einen Winkel von 52*8°. 

2. ünreli 100 siebt man eine Axe mit Andeutiiiki;’ eines 
Lemnis(‘atensystems; dnreli 001 sieht man bloss Interfereiiz- 
enrven, dureb 010 siebt man ein Axenbild mit eoneentriseben 
lOiigen. Die Axenebene lieg! so^ dass man eine Platte senkreebt 
zur stumiifen Piseetrix erhält, wenn man die Kante 100.001 
al>S(ddeift (Cbabasit von Färöer). Der Axenwinkel ist gross, 
die Doppelbreelmng so sebwaeb, dass Platten von 0-5 Mm. Di(‘ke 
keine Hinge mehr zeigen. Orientirmig und Axenwinkel variiren 
übrigens bedeutend. 

o. Oeebs solebe Individuen sind nun derartig mit einander 
verwaebsen, dass je zwei derselben an einer Pbomboedertlä(*be 
zu Tage treten; sie veranlassen liier das Auftreten einer stumjifen 
auss])ringenden Kante und die bekannte tederförmige Streifung. 
Die i\littellinie jeder Hbonil)(M'‘dertlä(*be und die Polkanten des 
Pbondioeders entspreeben den Zwillingsgrenzen. l>ei dem Aufbau 
des Cdiabasitrbomlioeders aus 0 Individuen sind zwei, viclleiebt 
drei Zwillingsgesetze betbeiligt; zwei sind sicher naebgewiesen. 
Die zwei sicher naebgewiesenen Zwillingsgesetze lauten: 

I. Gesetz: Zwillingsebene eine Fäebe 110. 

II. Gesetz: Zwillingsebenc eine Fläche Oll. 

Beide Flächen entspreeben zwei Flächen des verwendeten 
Prismas c^ol>2 bezogen auf das Cbabasitrbomboeder; sie bilden 
nahezu, aber nicht genau einen Winkel von 120°. 

Filter Zugrundelegung dieser zwei Gesetze sind die meisten 
Gabasitkrystalle nach zwei Tyjieii aufgebaut: 

Typus A: Zwei in einer Rboinljoederfläclie längs der ^littel- 
liiiie zusaininentreffende Individuen sind nach Gesetz I verbunden. 
Sie kehren die Flächen 001 nach aussen, und zwar das linke In¬ 
dividuum die Fläche 001, das rechte die Fläche 001. de zwei in 
einer Kboinboederkante zusammentretfende Individuen sind nach 
Gesetz II verbunden. 

ln diesem Falle bilden die Auslösebungen der beiden an 
der Ivliomboederlläcbe zu Tage tretenden Individuen in einer 
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rinttc [uirallcl der Khonihoedcrlläidic einen Winkel von 22°; 
der Wiidvel der Aa«li)S(*luini^-en ist inudi olien otlen. In einer 
Phitie })ariillel der Fnidlliiehe des KSelieinrln»nd)oeders erselieinen 
sechs 8ectoren ; zwei an einer Ivlioinhoederiläche lie^’ende 
Sectoren lösclien unter IJielitnngeii aus, die einen Winkel von 
22 — 28° einscldiessen. Die Axeiiebenc lie^t in der liiehlun^’ 
einer Normalen zur Trace der IJliomboederlliüdie. Die Sectoren 
!, III, V einerseits, II, IV, VI anderseits sind um imliezu 120° 
gegeneinander verwendet. 

Typus Ik Zwei an der lihoml)oederfläche auftretende 
Individuen sind nacli Gesetz II verbunden; sie kehren die 
Flüchen 100 nach aussen; das linke Individuum die Fläche 100, 
das rechte Individuum die Fläche 100. Die Auslöschungen der 
beiden Individuen bilden in einer Platte ])arallel der Khomboeder- 
Hüchc einen Winkel von circa 50°. Dieser Winkel ist nach unten 
offen. 

Auf Platten parallel der Endtläclie des Sclicinrhomboeders 
bilden die Auslöschungen zweier an einer Phoinboedertlüchc 
auftretenden Individuen Winkel von 42° (Chabasitvom Puflcr Loch). 

Die Axenebene liegt in jedem Individuum in der Pichtung der Hal- 
biriiiigsliiiic des anliegenden Drcic(*kswinkels. 

Einem drittenZwillingsgcsctz(Zwillingscbenc 101) scheinen 
gewisse Chabasite zu entsprechen, wo die beiden an einer .Mittel¬ 
linie zusammenstossenden Individuen nach zwei Pichtungen aus- 
löschcn, wehdie einen kleinen nach unten offenen Winkel von 
circa 10° einschlicssen, welche ausserdem durch diePhomboeder- 
dachen ein in der Mittellinie nach aufwärts verschobenes Axen- 
bihl zeigen. Diese Chabasite kehren die Flächen 010 und 010 
nach aussen und zeichnen sich durch besonders kräftiges Ilervor- 
treten der Federstreifuiig aus. (Neudorf und Friedland, Böhnien; 

Dalsnypen.) Dem Typus A entsprechen die Chabasite vonPicben- 
dörfel,Böhmen; Färöer; Disco;Fassathal; Gustavsberg,Schweden; 

Phakolith von Aussig. 

Dem Ty|)us B cnts])rechcii: Chabasit von Putler Loch, SUd- 
Tirol; manche Krystalle von Disco, von Nendorf. 

4. Es crül)rigt nur noch Einiges zu sagen Uber das Ver- 
hältniss meiner Ergebnisse zu der von ^lallard entwickelten 
Theorie. ^lallard glaubt, dass Verwachsungen dieser Art nicht 


ownload from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrui 
04 H c c k e. 

iincli (len gewöliiilielien Zwillingsgcsct/AMi ertol^’cn, sondern dass 
rnrtien eines und desselben Priinitivnetzes von niederer Symmetrie 
in verseliiedenen Stellungen mit einander verwaelisen. Diese 
Partien verseliiedener Stellung mischen sich dann in ähnlicher 
Weise wie die verschiedenen Primitivnetze isomorpher Suhstanzeig 
und bilden Com])lexe hidierer Symmetrie. Von dieser Voraus¬ 
setzung ausgehend, findet man leicht, dass ein triklines Primitiv¬ 
netz, das si(‘h einem Phomboeder nähert, sechs verschiedene 
Stellungen annehineii kann, und wenn Partien in diesen sechs 
verschiedenen Stellungen mit einander verwachsen, könnten sie 
ein Scheinrhomboeder bilden. Ist ]\rallar(Vs Theorie richtig, so 
dürfen nur sechs verschiedene Orientirungen in einer Idatle 
parallel der Endtläidie auftreten. Dem entspricht aber die Beob¬ 
achtung nicht. Fast stets gewahrt man innerhalb eines oder 
mehrerer Individuen scharf und geradlinig begränzte Stellen, die 
in ihrer Orientirung um wenige Grade von der Umgebung 
ah weichen. Wenn die Verhältnisse günstig sind, so lässt sich 
zeigen, dass das Auftreten auch dieser Partien durch obige 
Zwillingsgcsetzc erklärbar ist. Hier ein Beispiel: Eine Platte 
von Bicbcndörflcr Chabasit besteht aus sechs Individuen; I und 11, 

111 und IV, V und VI sind in Zwillingsstellung nach Gesetz I; 

II und III, IV und V nach Gesetz II; VI und I sind aber nicht 
genau in Zwillingstcllung. IhrcAuslöschungcu bilden einen Winkel 
von 151°, während sic nach Gesetz II 146*5° cinschliesscn 
sollten. Dagegen finden sich inncrhall) des Individuums I einzelne 
Streifen, die sich genau in Zwillingsstcllung zu VI hefmden, 
der Winkel der Auslöschung zwischen diesen Streifen und VI 
wurde mit 145*5° gemessen, während die Rechnung 146*5° 
ergibt. 

Die Chabasit-lndividuen verhalten sich also ganz ähnlich 
wie die Individuen eines Aragonitdrillings, dessen drei Indi¬ 
viduen die 660° nicht vollständig ausfüllen, so dass innerhalb 
des Raumes von Individuum I nocli Partien eines Individuums TV 
aul’trctcn, die in Zwillingsstcllung zu III sich befinden, aber nicht 
genau mit T zusammenfallcn. 

Die Gesetze, nach denen die Individuen von Chabasit ver¬ 
wachsen, sind also von den gewöhnlichen Zwillingsgcsctzen nicht 
verschieden, und man hat nicht nöthig zur Erklärung des Auf- 
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bniios der Cliabnsitkrysijillc eine dmvli nielits weiter bewiesene 
neue Tlieorie lier))eizii/ielien. 

Der natronreiehe llerselielit von Aci eastello, sowie der 
S(»^’Ciuinnte Seebaeliit von bielnnond zei^’en ein anderes Verhalten 
als der Cluibasit; die optischen Ei^’cnsehal’ten derselben ver¬ 
weisen auf ein iiioindvlines Krystallsystcni. Der Zwillingsbau ist 
mit einigen Abw^eichungen ähnlieh w ie beim Chabasit. 

Mineralogiseh-petrographisehes Institut der Universität Wien^ 
duni 18713. 




